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Der neue Kindergarten an der Peufeldftrafoe, Bern=Cänggaffe.

gegangen märe — er hatte fein Riffen übers ®efid)t ge«

legt, um nichts 3u boren — bat er fie inftänbig, fid) an
fein Sett 3U feben. Soll id) oorlefen? fragte fie, bie feine

©ngft oerftanb.
©Senn es nichts frommes ift, börtc er feinen ©îunb

oorlaut fagen; ibr aber, bie nidjt unmutig mürbe, gab er

einen roilltommcnen ©itlah, ibm ibren ©laubeit 3U ertlären.

(gortfebung folgt.)

9îeue ferner ^inbergärten.
©on ©. ©S a I f e r.

©el)t man beute oon ber fiänggah« in bie ©eufelb«
ftrahe hinein, fiebt man lints burd) ©äume binburd) bas
fröhliche 9îot eines niebrigen ©ebäubes: bes ftäbtifeben
Rinbergartens in ber fiänggaffc. llttb mer an ber ©Ilmenb«
ftrafee oont ©utobus fteigt, blidt 3t»ifdjen beit
(Säuferluden burd) auf einen einftödigen, breit»
fenftrigen, grünen Sol3bau: ftäbtifeben Rinber»
garten auf beut ©Spler. ©in Oabr lang hebt ber
eine nun ba, feit einem halben ber anbere. Dreibig
Rinber nennen beit Rinbergarten an ber ©eufelb»
ftrabe beit „Obren", fed)3ig geben im (3roeiflaffigen)
©Jplertinbergarten ein unb aus. llnb nochmals
fed)3ig fteben auf ben ©Sarteliften, oiersig in ber
Ränggaffe. 3man3ig im ©reitfelb! Dabei maren bie
©cbäube für neben fdjon beftebenben neugegriin»
beten Rlaffett errichtet morben.

Der Rinbergarten Sänggaffc ftanb 31t Saffa»
3citeu als ülusftellungsgegenftanb bes Scbmei3-
Äinbergartenoerctns am ©anbe bes Sremgarten»
roalbes. ©ad) Oabresfrift oertaufte ber ©rdjiteft.
Serr jjrib Otten in Dbun, ©läne unb bleibenbes
©taterial ber Stabt Sent, bie 3um ©tüd im
tinberreidjen fiänggabauartier ein Stiid prädjtig
geeignetes Saulattb befab. ©tmas feitab ber Strabe
hinter oollett Säumen liegend, an bie tieinen ©ärten
ber nidjt altsu gebrängt ftebenben ©adjbarbäufer
ftobeitb, fdjien er auf ein ftinberbaus gerabe3u 3u
marten. So mürbe er gefäubert unb georbnet.
©in fteinerner ©rumtentrog durfte im ©ebanten
an bie ©lanfdjgelüfte Heiner Rinder bleiben; bleiben

durften aud) die herrlichen SoIIunber»
fträud)e, bie fo be3aubernb blühen unb
buften tonnen unb fpäter bie buntein
Seerenbüfd)el tragen, bie SoIIunber«
fträuebe, oon benen unfere beutfeben
©iärchen ©Bunberbares 3U er3äblen miffen
— aber ber alte, unfd)einbare Quitten«
bäum hätte beinahe fallen müffen, meil
man 3uerft gar nicht bebad)te, mie leiben«
fd)aftlid) gerne auch tieine ©üben unb
©läbdjcn einen ©aum ertlettern, in ihm
fiben, auf unb an feinen ©eften balan»
eieren unb bangen, menn er ihren Rörper«
mähen entfpridft. On eine ©de tarn bie
Stätte bes ©Sühlens unb ©rabens, bes

Formens unb ©auens: ber Sandhaufen;
gegenüber mürbe bie Schaufel aufgeteilt,
an ber fid) ©tut unb gurdftlofigfeit be=

roeifen, ©efchid unb ©eroanbtheit üben
laffen. Oebt fpornt aud) nod) ein ©erüft
aus ftarten SoMtäben an sum RIettern,
Sid)«in=bie=ööbe«3iehen unb »minben, 3um
intenfioen „Sdjifffpiel" mit Striden unb
©lanten, unb auf bem fd)attigen ©3eg
00m Saus 3um ©artentürdjen fährt bas
Reitermagengefpann. Dem 3aun nach
liegen bie fleinen ®ärtd)en, in beren

brauner ©rbe bje felbftgefäten unb =gepflan3ten ©abiesd)en,
Salate, ©ohnen unb ©üben (für berbftlidje ©übenlichter!)
grofj unb immer intcreffanter roerben. ©id)t gan3 fo luftig
unb begreiflid) mie bas Säen ift bas Oäten — aber es ge«
hört eben aud) ba3u. Dafür findet man dabei manchen
©Surm unb Räfer, der fonft nicht entbe'dt morben märe unb
oon bem fid) fjeffelnbes fagen Iäfjt. Ueberall berrfdjt reiches
Reben, unb menn bann einmal aud) nod) bie junge Rinde
fo grob gemorben ift, bah die ©ögel in ihr mobnen mögen,
bann mirb genügend Schatten fein, um bei gutem Sommer»
metter ben g a n 3 e n Dag in Spiel« ober ©abebösdjen im
©arten 3U bleiben; bann mirb es aud) nichts mehr aus«
machen, bah unter ber Sommerfonne es in bem leichtgebauten
tieinen Saufe f e b r roarm mirb.

©ei Schnee, ftartem ©Sind unb ©egen ift es bann
drinnen umfo feböner. 3toei roobnlidje ©ufentbaltsräume in
frifdjen Farben — der eine orange, ber andere gelb —
geben ber beffern Ueberfidjt halber ohne Düren ineinander

Zimmer mit $plcitifct)d)en im Kindergarten t?eufeldftrafje-Bern.

552 VIL KLKdILU VVVLttL

ver neue Mnàergsrten an àer îîeufelàstratze, Kern-Länggasse>

gegangen wäre — er hatte sein Kissen übers Gesicht ge-

legt, um nichts zu hören — bat er sie inständig, sich an
sein Bett zu sehen. Soll ich vorlesen? fragte sie, die seine

Angst verstand.
Wenn es nichts Frommes ist. hörte er seinen Mund

vorlaut sagen: ihr aber, die nicht unmutig wurde, gab er

einen willkommenen Anlast, ihm ihren Glauben zu erklären.

(Fortsetzung folgt.)

Neue Berner Kindergärten.
Von E. Walser.

Geht man heute von der Länggast- in die Neufeld-
straste hinein, sieht man links durch Bäume hindurch das
fröhliche Rot eines niedrigen Gebäudes: des städtischen
Kindergartens in der Länggasse. Und wer an der Allmend-
straste vom Autobus steigt, blickt zwischen den
Häuserlucken durch auf einen einstöckigen, breit-
fenstrigen, grünen Holzbau: den städtischen Kinder-
garten auf dem Wnler. Ein Jahr lang steht der
eine nun da, seit einein halben der andere. Dreistig
Kinder nennen den Kindergarten an der Neufeld-
straste den „Ihren", sechzig gehen im (zweiklassigen)
Wplerkindergarten ein und aus. Und nochmals
sechzig stehen auf den Wartelisten, vierzig in der
Länggasse, zwanzig im Breitfeld! Dabei waren die
Gebäude für neben schon bestehenden neugegrün-
deten Klassen errichtet worden.

Der Kindergarten Länggasse stand zu Saffa-
zeiten als Ausstellungsgegenstand des Schweiz.
Kindergartenvercins an, Rande des Bremgarten-
waldes. Nach Jahresfrist verkaufte der Architekt.
Herr Fritz Jtten in Thun, Pläne und bleibendes
Material der Stadt Bern, die zum Glück im
kinderreichen Länggastguartier ein Stück prächtig
geeignetes Bauland besäst. Etwas seitab der Straste
hinter vollen Bäumen liegend, an die kleinen Gärten
der nicht allzu gedrängt stehenden Nachbarhäuser
stohend, schien er auf ein Kinderhaus geradezu zu
warten. So wurde er gesäubert und geordnet.
Ein steinerner Brunnentrog durfte im Gedanken
an die Planschgelüste kleiner Kinder bleiben: bleiben

durften auch die herrlichen Hollunder-
sträuche, die so bezaubernd blühen und
duften können und später die dunkeln
Beerenbüschel tragen, die Hollunder-
sträuche, von denen unsere deutschen
Märchen Wunderbares zu erzählen wissen
— aber der alte, unscheinbare Quitten-
bäum hätte beinahe fallen müssen, weil
man zuerst gar nicht bedachte, wie leiden-
schaftlich gerne auch kleine Buben und
Mädchen einen Baum erklettern, in ihm
sitzen, auf und an seinen Aesten balan-
cieren und hangen, wenn er ihren Körper-
mästen entspricht. In eine Ecke kam die
Stätte des Wühlens und Grabens, des

Formens und Bauens: der Sandhaufen:
gegenüber wurde die Schaukel aufgestellt,
an der sich Mut und Furchtlosigkeit be-
weisen, Geschick und Gewandtheit üben
lassen. Jetzt spornt auch noch ein Gerüst
aus starken Holzstäben an zum Klettern,
Sich-in-die-Höhe-ziehen und -winden, zum
intensiven „Schiffspiel" mit Stricken und
Planken, und auf dem schattigen Weg
vom Haus zum Gartentürchen fährt das
Leiterwagengespann. Dem Zaun nach
liegen die kleinen Eärtchen, in deren

brauner Erde dje selbstgesäten und -gepflanzten Radieschen,
Salate, Bohnen und Rüben (für herbstliche Rübenlichter!)
grost und immer interessanter werden. Nicht ganz so lustig
und begreiflich wie das Säen ist das Jäten — aber es ge-
hört eben auch dazu. Dafür findet man dabei manchen
Wurm und Käfer, der sonst nicht entdeckt worden wäre und
von dem sich Fesselndes sagen lästt. Ueberall herrscht reiches
Leben, und wenn dann einmal auch noch die junge Linde
so grost geworden ist, dast die Vögel in ihr wohnen mögen,
dann wird genügend Schatten sein, um bei gutem Sommer-
wetter den ganzen Tag in Spiel- oder Badehöschen im
Garten zu bleiben: dann wird es auch nichts mehr aus-
machen, dast unter der Sommersonne es in dem leichtgebauten
kleinen Hause sehr warm wird.

Bei Schnee, starkem Wind und Regen ist es dann
drinnen umso schöner. Zwei wohnliche Aufenthaltsräume in
frischen Farben — der eine orange, der andere gelb —
gehen der bessern Uebersicht halber ohne Türen ineinander

dimmer mit Zpleitischchen im iîinàgâi'ten Neuselâsti'stzc'kern.
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über. ©tan fe%t jtdj too man mill: bei
Sebürfnis für ftillere Sefchäftigung an
eines ber mit grauem Snlaib eingelegten
Difdfchen in ben fleinern ©aum; mer fid)
lieber an einem ©ruppenunternehmen mit
groben Sauhö^ern ober mit ber ©ifen»
bahn beteiligt, bleibt im gelben ©aum,
tno es fid) auf ben 3um groben Deil freien
©oben am herrlichften fpielen labt. Da
ift audj bie niebrige lange ©Sanbtafel,
an ber ftebenb mit roeitausbolenben Arm»
bemegungen frei ge3eidjnet roirb; baneben
ber ©Banbfchirm, hinter bem bie puppen
roobnen unb auf ber anbern Seite ber
primitioe ©Serftifdj, too gefügt unb ge»
nagelt mirb. Hnterbeffen finb bie Hinber
im anbern 3immer oerfunfen in ihre
Dätigfeit: bie einen malen ober 3eidjnen,
bie anbern haben fid) ©ilberbüdjer geholt,
eines näht fich eine Slrbeitsfchürge ober
ber ©uppe ein bequemes Spielfleib; in
einer anbern ©de arbeiten Heine iaänbe
am angenehm feuchten Don.

3ft bie Duft roarm genug, ber ©oben
aber fait ober nah, bann roirb bie ben
3toei 3immern oorgelagerte ©eranba 3um
fchönften unb gefünbeften Aufenthaltsort.

Hm 10 unb um 3 Uhr ifjt ein ©rüppdjen am orbent»
lid) gebedten Difdj ben mitgebrachten 3mbifj, nadj beffen
Seenbigung bie ©rofamen auf Difch unb ©oben jufammen*
gemifdft unb bie Dellerchen am Sdjüttftein geroafchen merben.
Der fteht brauhen im SBafdjraum neben ben bliplanfen
niebrigen ©3afferbeden mit ben oielen Sahnen barüber;
bort merben Sänbe unb im ©ebürfnisfalf ©efidjt, hier Deller,
Döpfe, ©infel unb fiappen geroafdjen unb Sarb» unb JHeifter»
überrefte ausgeleert. Auf bem ©3anbbort ftehen in ©eib
unb ©lieb bie ©edjerdjen mit ben 3ahnbürftdjen unb bie
Schale mit ben Stäbchen 3um ©einigen ber Singernägel,
unb im Spiegel an ber ©3anb merben Sd)mut3 unb Hn=
orbentlichfeit an ©eficht unb Saaren offenbar. Der gut»
eingerichtete ©Jafchraum ift ber ftinbergärtnerin bie gröffte
Silfe in ber ©qiebung 3ur ©einlidjleit, bie bei fleinen Hin»
bern ja 3um großen Deil in ©eroöhnung befteht.

Huf der Spielmatte des Kindergartens an der neufeldftrafce in Bern

Oer neue Kindergarten im Wpler=Bcrn.

Aud) ber RIeiberraum ift in biefer £>infid)t oon ©Sichtig»

feit; ber ©Iah barf nicht 3U farg bemeffen fein, fobah jebes
Dittb feilten eigenen Safen hat für ©tantel unb ©tiihc unb
feine beftimmte Stelle für bie Strahenfchuhe. Auf ber ©3anb=

banf fihenb übt matt fid) täglid) oicrmal in ber fdjmeren
ftunft bes Aus* unb Ansiehens ber Sdjuhe, barf bod) ber
©oben, auf bem man fo gerne lauert unb fiht, nur mit
Sausfchuhen betreten merben.

Der ©3pler=3inbergarten ift gans bas ©3er! bes ftäb»
tifchcn Sochbauatntes; ein fdfönes ©Serf! Sur iebe HIaffe
ift nur ein Aufenthaltsraum ba, ber aber burd) roohltuenbe
©lieberung in Sauptraum unb groffe, 3meifeitig befenfterte
©ifdje bem ©cbürfnis nach 3toanglofer ©ruppierung ber
Schar entfpricht. Da herrfd)t bie grohe Dinie, ba ift bie

mühelofe Heberfidjt über bas ©an3e möglich, ohne bah bie

©ote bes ©Sohnlicijen unb ©ehaglichen nerloren geht. Die
fchönen Sarben ber ©Sänbe unb 3iehoorhänge machen le»

benbig, unb burd) bie riefigen Senfter
fchauen bie bunten ©lumen bes ©artens
unb bas neugepftan3'te ©irfenroälbdjen,
fommen Duft, Dicht unb Sonne in Heber»

fülle herein; überbies ermöglichen bie

Senfter im Dad) bie Oberlüftung oon
allen Seiten.

©or nicht all3u langer 3eit hätte bie

„Angft" oor ber „©erroöhnung" ber
Hinber ©3enigbemittelter foldje Dinber»
gärten nicht auffommen laffen. Diefe
3eiten finb 3um ©lüd oorbei. ©ieles,
mas früher als Heberfluh galt, ift heute
als für eine gefunbe ©ntroidlung bes
Reinen Hinbes oon gröhter ©Sidjtigfeit
erfannt roorben: ber meite ©aum 3. S.
©emih roirb man fid) nom Sparfamfeits»
roie oom er3ie'herifdjen Stanbpunft aus
forgfältig hüten oor bem ©inbringen bes
Durus in feber Sonn; ebenfo über3eugt
aber roollen mir uns einfehen für bie
©erbinbung bes 3toedmähigen unb ©üh=
liehen mit bem Schönen unb ©bleu, bamit
in foldfer Hmgebung bas 5tinb bas
Schöne lieben unb fdfähen lerne, bamit
es fich baran gewöhne roie an bas reine
©Saffer unb bie gute Duft unb ein Ie»
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über. Man setzt sich wo man will: bei
Bedürfnis für stillere Beschäftigung an
eines der mit grauem Inlaid eingelegten
Tischchen in den kleinern Raum? wer sich

lieber an einem Eruppenunternehmen mit
großen Bauhölzern oder mit der Eisen-
bahn beteiligt, bleibt im gelben Raum,
wo es sich auf den zum großen Teil freien
Boden am herrlichsten spielen läßt. Da
ist auch die niedrige lange Wandtafel,
an der stehend mit weitausholenden Arm-
bewegungen frei gezeichnet wird; daneben
der Wandschirm, hinter dem die Puppen
wohnen und auf der andern Seite der
primitive Werktisch, wo gesägt und ge-
nagelt wird. Unterdessen sind die Kinder
im andern Zimmer versunken in ihre
Tätigkeit: die einen malen oder zeichnen,
die andern haben sich Bilderbücher geholt,
eines näht sich eine Arbeitsschürze oder
der Puppe ein bequemes Spielkleid: in
einer andern Ecke arbeiten kleine Hände
am angenehm feuchten Ton.

Ist die Luft warm genug, der Boden
aber kalt oder naß, dann wird die den
zwei Zimmern vorgelagerte Veranda zum
schönsten und gesündesten Aufenthaltsort.

Um 10 und um 3 Uhr ißt ein Grüppchen am ordent-
lich gedeckten Tisch den mitgebrachten Imbiß, nach dessen

Beendigung die Brosamen auf Tisch und Boden zusammen-
gewischt und die Tellerchen am Schüttstein gewaschen werden.
Der steht draußen im Waschraum neben den blitzblanken
niedrigen Wasserbecken mit den vielen Hahnen darüber:
dort werden Hände und im Bedürfnisfall Gesicht, hier Teller,
Töpfe, Pinsel und Lappen gewaschen und Färb- und Kleister-
Überreste ausgeleert. Auf dem Wandbort stehen in Reih
und Glied die Vecherchen mit den Zahnbürstchen und die
Schale mit den Stäbchen zum Reinigen der Fingernägel,
und im Spiegel an der Wand werden Schmutz und Un-
ordentlichkeit an Gesicht und Haaren offenbar. Der gut-
eingerichtete Waschraum ist der Kindergärtnerin die größte
Hilfe in der Erziehung zur Reinlichkeit, die bei kleinen Kin-
dern ja zum großen Teil in Gewöhnung besteht.

às àcr Spîelmà cîes Mnàgàns sn äer Neuselüstraße in kern

ver neue Ulnciergarten im Wpier-Lern.

Auch der Kleiderraum ist in dieser Hinsicht von Wichtig-
keit: der Platz darf nicht zu karg bemessen sein, sodaß jedes
Kind seinen eigenen Haken hat für Mantel und Mütze und
seine bestimmte Stelle für die Straßenschuhe. Auf der Wand-
bank sitzend übt man sich täglich viermal in der schweren

Kunst des Aus- und Anziehens der Schuhe, darf doch der
Boden, auf dem man so gerne kauert und sitzt, nur mit
Hausschuhen betreten werden.

Der Wyler-Kindergarten ist ganz das Werk des städ-
tischen Hochbauamtes: ein schönes Werk! Für jede Klasse
ist nur ein Aufenthaltsraum da, der aber durch wohltuende
Gliederung in Hauptraum und große, zweiseitig befensterte
Nische dem Bedürfnis nach zwangloser Gruppierung der
Schar entspricht. Da herrscht die große Linie, da ist die

mühelose Uebersicht über das Ganze möglich, ohne daß die

Note des Wohnlichen und Behaglichen verloren geht. Die
schönen Farben der Wände und Ziehvorhänge machen le-

bendig, und durch die riesigen Fenster
schauen die bunten Blumen des Gartens
und das neugepflanzte Birkenwäldchen,
kommen Luft, Licht und Sonne in Ueber-
fülle herein: überdies ermöglichen die
Fenster im Dach die Oberlüftung von
allen Seiten.

Vor nicht allzu langer Zeit hätte die
„Angst" vor der „Verwöhnung" der
Kinder Wenigbemittelter solche Kinder-
gärten nicht aufkommen lassen. Diese
Zeiten sind zum Glück vorbei. Vieles,
was früher als Ueberfluß galt, ist heute
als für eine gesunde Entwicklung des
kleinen Kindes von größter Wichtigkeit
erkannt worden: der weite Raum z. B.
Gewiß wird man sich vom Sparsamkeits-
wie vom erzieherischen Standpunkt aus
sorgfältig hüten vor dem Eindringen des
Lurus in jeder Form: ebenso überzeugt
aber wollen wir uns einsetzen für die
Verbindung des Zweckmäßigen und Nütz-
lichen mit dem Schönen und Edlen, damit
in solcher Umgebung das Kind das
Schöne lieben und schätzen lerne, damit
es sich daran gewöhne wie an das reine
Wasser und die gute Luft und ein le-
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benbiges, ftartes ©efühl Dafür betomme. — Es ift für uns
Ertoadjfene foum 3U crmeffen, toas Das Deil'haben am Sehen
in einem guten Stinbergarten für ein Rinb bebeuten fann.
©ebüten utib ©ernähren uor ben törperlichen unb feelifdjen
©efahren Der beutigen Strafe ift ein 3u>ed Des Rinber»
gartens, aber nicht Der einjige. 3e unb je haben Dichter
unb Denfer auf ben beftimmenben Einflufe non frühtinb»
lidjen Erfahrungen auf fpätercs Sein unb Sdjidfat hin=
getoiefen; Die oermehrte unb oicl uerbefferte Errichtung oon
Rinbergärten burd) ©emeinben unb Rantone (3ürid) unb
Safel befihen heute gegen 100 öffentliche Rinbergärten.
Die in ©afel oöllig, in 3ürid) neben Der ©emeinbc oom
(Staat unterhalten roerben; aud) Die Rantone 23afeIIan'o,
Aargau, ©larus, Sdjaffhaufeu unb Sd)ioi)3 leiften beit ©e»
meinben Staatsbeiträge an Die Ausgaben für Rinbergärten)
ift 3um Deil eine Antroort Darauf. Der Eintoanb, Die Er»
siehung Des fleincn Rinbes gehöre eiriäig in Die £>änbe Der

©lutter unb in Den häüslidjen ffiefdnoiftertreis, mutet heute
leicht locltfremb an. 2Bas geht eher, Die gau3e geiftige,
fojiale unb luirtfdjaftlidje Sage Der 3eit fo um3ugeftalten,
bah Die Serufstätigteit Der 9Jtütter aufhört, Die Familien
toieber gröfjer unb alle Eltern in jeöer £infidjt geeignete
Erjieher toerben, ober Durch guteingerichtete Rinbergärten
Die gamiliertet3iehung nicht ju erfefcen, aber 311 ergäben
unb 311 unterftühen? Srreilid) toirb aud) Der befteingeridftete
Rinbergärten gänslid) 3toederfüIIenb erft Durch Die gute
Rinbergärtnerin.

(Sitt 53efud) im Charlottenburger
SBoIfcstnufeum für £?rauenlmnbe.

©id)t immer muffen es tote Dinge fein, Die man in
©lufeen ftellt. Aus biefen Sdjautäften im Eharlottenburger
©plfstuufeum für grauentunbe fpridjt bas Sehen, Das Sehen
Des 91t en id) en in feiner geheimnisoollften Stunbe: Der ©e=

hurt. Es ift ein 9Jtufeum Der grau für grauen unb ©tänner
unb tuas tonnte es ©Mchtigeres, (ßehcintnisoollcres unb Ehr»
fifrdjtigeres geben als Die grau 311 3einon als ©lutter, als
Erhalterin Des ©lenfd)engefd)Ied)tes, Die Den golbenen ©all
Des Sehens, ben Der 9Jtann weitergibt, trägt in greuben
unb Sd)mer3eit 3ugleid).

Slber über bas Etbifcbc hinaus hat bicfcs ©luteum einen
fehl' nüchternen, prattifchen unb roid)tigen 3töed. Es toill
insbefönbere Der grau, aber aud) Dem ©tanne Die not»
luenbigc Runbc geben oom törperlichen 3meet unb Sinn
Der grau unb allen Den ©ottoenbigfeiten, Die 311 beachten

fiitb, loetin Einselioefen unb ©efamtheit ihrer unb ihrer
©achtommcnfdjaft ©efunbbcit leben roollen.

Daf; es fid) Dabei nicht an einteilte, tieine Rreife loenbct,
fonbern an Die breitefte ©efamtheit unb insbefönbere an Die

uteritätige grau, bas beuteifeu allein fdjon Die für ein 9Jtu»

feum fonft ungeioöhnten Oeffnungs3citen. Es Iäbt 3U toften»
lofer ©efidjtigung erft in ben Abenbftunben ein, wenn ga=
brifen unb ©efdjäftc ihre Dore gefperrt haben.

Diefes „©olfsmufeuni für grauenfunbe", bas an bas
Deutfdje 3nftitut für grauenfunbe angcfdjloffen ift, ift Des

betanuteu ©erliner graucnar3tes ©rofeffor ©3. Siep»
lit a n 11 Sdjöpfung unb fein Iiebftes Rinb. Eine prioate
Sammlung Siepmantts roar Der ©runbftod unb burd) mhl»
reiche Stiftungen unb Seihgaben hat es fid) in Der fur3en
3eit feines Seftehcns 3U einer beachtlidjen ©röfce unb ©oll»
ftänbigteit entioidelt. Dem über Die rein loiffenfchaftlidje
Dätigfeit hinausgehenben !ünftlerifd)en Sinti feines Sd)öp»
fers ift es 311 bauten, bah es nun nicht ein ©lufeuin ein»

gemedter Sd)reden geutorben ift, fonbern eine bunte, oiel»

fältige unb oielfcitige Sdjau, Die ohne oon ihrem 3icle
absuirren Doch burd) ihre ©lannigfaltigteit oon ben oer»

fdfiebenften ©efidjtspuutten aus intereffieren. Da ift suerft
einmal eine ©ruppe oon fieben Sdjaufäften. ©Sie alte ©ud=

faftentheater fehen fie aus in luftigen, bunten garben mit

einem fehr cmften ôintergrunb. Die erfte Darfteilung 3eigi
eine altägpptifche Entbinbungsf3ene etroa Dreihundert 3ahre
oor Ehrifti ©eburt, Die nad) einem alten ©apprus eftt»

utorfen ift. ©tan fieh't ein ägpptifches 3immer, in
Dem fid) eine ©eburt oon Drillingen abfpielt. Ein Rinb
liegt fd)on in einem Rörbdfen, bas 3toeite erhält gerabe
einen llabeloerbanb oon einer ©3öd)nerin, eine andere be=

müht fid) um bie ©eburt Des Dritten. Das 3toeite Silb
führt uns ins alte ©oin. Es 3eigt Den ©alaft Des Situs
unb ftellt Die ©eburt Des Raifers im erften 3ahrhunbert
nach Ehriftus bar.

Das Dritte ©ilb 3eigt, nad) einem Ditelblatt eines alten
©udjes, eine ©3od)enftube aus ©ürnberg um bie Sans Sachs»
3eit. Aud) hier ift alles noch reid)lidj primitio. Selbft bas
Dhermometer gab es Damals nodj nicht. Die Sebamme, bie
int ©orbergrunbe gerabe bas ftinb haben toill, prüft mit
ihren nadten giijfen bie Demperatur Des Saberoaffcrs.

Das oierte ©ilb 3eigt nach einem ôohfchnitt Des 3oft
Amman eine ©eburt im fed)3ebnten 3ahrhunbert. Die ©tut»
ter fifct im ©ebärftuhl. 3mei foldje Stühle ftehen aud) in
einer ©achbilbung eines Originals aus Dem ©ermanifdjen
©cufeum unb einem alten gamilienftüd Des ©rafen Erbach
im ©tufeum. 3m Sintergrunbe biefes Silbes ficht man
3ioei 9Jtänner, bie toährenb Der ©eburt ben Sternhimmel
ftubieren: alter, eroig junger Aberglauben.

Das fünfte Silb 3eigt Den früher fo gefürchteten Raifer»
fchnitt ausgangs Des fieb3ehnten 3al)rhunberts in Dem ©alaft
eines italienifdjen gürften in glorcns. Ein toftbares, reid)es
Saus, aber bie geburtshilflichen ©tittel finb immer nodi
recht befdjeiben. Sei 2Badjsfer3cnbcleud)tung fd)idt fid) Der

Arst an, ben Raiferfdjnitt aus3uführen. Um bie richtige
Stelle 3u treffen unb bie ©ähte richtig art3ulegen, hat er
auf Dem fieib ber grau mit „guter Dinten" Die Schnitt»
führung gefenn3eidjnet. Statt Der ©arfofe fteht im ©orber»
grunb ber ©eiftliche, ©ebete murmelnb, roährenb ein 9©eh=
fnabé an einem tieinen Sausaltar fniet.

Das fechfte Silb ift tuohl bas erfdjütternbfte. Es 3eigt
eine ©erliner Rellertoohnung unferer Sage, geigt, roic fihroer
ber Arst es hot, unter biefen fdjlcchten ©erhältniffen im Sicht
einer ©ctroleumlampe, bie ber ©lann hält, fchtoierige Ein»
griffe 311 machen.

Das lefrte ©ilb 3eigt eine grohe geburtshilfliche Ope»
ration in einem mobernen Operationsfaal. Dann folgen
in anberen Schaufäftcn ©a^bilbungen pompejanifcher 3n=
ftrumente, Die 3ur ©eburtshilfe Dienten, man ficht eine gan3e
3at)l alter „2Bebe=©tütter"»Sücher. Eine tieine, gefd)iuad»
oolle Sammlung 3eigt ben 2©anbel Des Sd)önheitsibea!es
oon ber ÎBillenborfer ©enus unb Der ©ofretete bis 3U unferer
3eit. Die ©öte Der gabritarbeiterin unb ber ©roletarier»
frauen 3eigen ©latatc unb 3eid)nuitgen oon Rätbe RoIIroih.
9©an ficht Silber oon ©teritanifd)en ©eburten, anatomifdje
Sdjnihercien ber Serrgottfdmiher aus Oberammergau, ein
prad)tooIIes Elfenbeinfigürchcn aus gIoren3, bas eine fdjioan»
gere grau barftellt unb 3erlegbar ift, fobah man beutlich
bie gurd)t ertennen tann. Amulette 3eigeit ben Aberglauben,
am merfioürbigften eine 9©ilchflafd)e mit einer langen, aus
ben Saaren ber ©lutter geflochtenen Sottefchnur. Es folgen
hggienifdje Seiehrungen, eine Sammlung autlärenber ©la»
täte, golgen unfaihgemähen Abortes, eine in biefer ©oll»
ftänbigteit œohl einsigartige Sammlung oon Steletten oon
Rinbern oor ber ©eburt, ©lifebilbungen, ©räparate, bie bie

3crftörenbe ©Sirtung ber ocrfchiebenen Rrantheiten seiüeo,
©ergleiche 3Uiifd)en menfchlicher unb tierifcher Enttoidlung.

©tanches ficht man au mit frommer Scheu, manches

oon heimlichen Entfehen gepadt. Altes aber Hingt aus in
bas £>ol)cIieb ber grau als ©lutter.

îtnb erft, toenn man 3um Abfd)Iufe eine fehr feine
Sammlung oon ©ilbern ber 9©obe=Dorheiten, toie fie im
SBanbel Der ocrfchiebenen Epod)en blühten unb — hoffent»
lieh für immer oerfdjxounben finb — fieht, bann toirb man
toieber an bas Sehen Da brausen erinnert, bas in feiner
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bendiges, starkes Gefühl dafür bekomme. — Es ist für uns
Erwachsene kaum zu ermessen, was das Teilhaben am Leben
in einem guten Kindergarten für ein Kind bedeuten kann.
Behüten und Bewahren vor den körperlichen und seelischen

Gefahren der heutigen Straße ist ein Zweck des Kinder-
gartens, aber nicht der einzige. Je und je haben Dichter
und Denker auf den bestimmenden Einfluß von frühkind-
lichen Erfahrungen auf späteres Sein und Schicksal hin-
gewiesen! die vermehrte und viel verbesserte Errichtung von
Kindergärten durch Gemeinden und Kantone (Zürich und
Basel besitzen heute gegen 1VV öffentliche Kindergärten,
die in Basel völlig, in Zürich neben der Gemeinde vom
Staat unterhalten werden! auch die Kantone Basellanv,
Aargau, Elarus, Schaffhausen und Schwpz leisten den Ge-
meinden Staatsbeiträge an die Ausgaben für Kindergärten)
ist zum Teil eine Antwort darauf. Der Einwand, die Er-
ziehung des kleinen Kindes gehöre einzig in die Hände der
Mutter und in den häuslichen Eeschwisterkreis, mutet heute
leicht weltfremd an. Was geht eher, die ganze geistige,
soziale und wirtschaftliche Lage der Zeit so umzugestalten,
das; die Berufstätigkeit der Mütter aufhört, die Familien
wieder größer und alle Eltern in jeder Hinsicht geeignete
Erzieher werden, oder durch guteingerichtete Kindergärten
die Familienerziehung nicht zu ersetzen, aber zu ergänzen
und zu unterstützen? Freilich wird auch der besteingerichtete
Kindergarten gänzlich zweckerfüllend erst durch die gute
Kindergärtnerin.
»»» «»»

Ein Besuch im Charlottenburger
Bolksmuseum für Frauenkunde.

Nicht immer müssen es tote Dinge sein, die man in
Museen stellt. Aus diesen Schaukästen im Charlottenburger
Volksmuseum für Frauenkunde spricht das Leben, das Leben
des Menschen in seiner geheimnisvollste» Stunde! der Ge-
burt. Es ist ein Museum der Frau für Frauen und Männer
und was könnte es Wichtigeres, Geheimnisvolleres und Ehr-
fürchtigeres geben als die Frau zu zeigen als Mutter, als
Erhaltern; des Menschengeschlechtes, die den goldenen Ball
des Lebens, den der Mann weitergibt, trägt in Freuden
und Schmerzen zugleich.

Aber über das Ethische hinaus hat dieses Museum einen
sehr nüchternen, praktischen und wichtigen Zweck. Es will
insbesondere der Frau, aber auch dem Manne die not-
wendige Kunde geben vom körperlichen Zweck und Sinn
der Frau und allen den Notwendigkeiten, die zu beachten
sind, wenn Einzelwesen und Gesamtheit ihrer und ihrer
Nachkommenschaft Gesundheit leben wollen.

Daß es sich dabei nicht an einzelne, kleine Kreise wendet,
sondern an die breiteste Gesamtheit und insbesondere an die

werktätige Frau, das beweisen allein schon die für ein Mu-
seum sonst ungewöhnten Oeffnungszeiten. Es lädt zu kosten-

loser Besichtigung erst in den Abendstunden ein. wenn Fa-
brike» und Geschäfte ihre Tore gesperrt haben.

Dieses „Kolksmuseum für Frauenkunde", das an das
Deutsche Institut für Frauenkunde angeschlossen ist, ist des

bekannten Berliner Frauenarztes Professor W. Liep-
m a n n Schöpfung und sein liebstes Kind. Eine private
Sammlung Liepmanns war der Grundstock und durch zahl-
reiche Stiftungen und Leihgaben hat es sich in der kurzen

Zeit seines Bestehens zu einer beachtlichen Größe und Voll-
ständigkeit entwickelt. Dein über die rein wissenschaftliche

Tätigkeit hinausgehenden künstlerischen Sinn seines Schöp-
fers ist es zu danken, daß es nun nicht ein Museum ein-
geweckter Schrecken geworden ist, sondern eine bunte, viel-
fältige und vielseitige Schau, die ohne von ihrem Ziele
abzuirren doch durch ihre Mannigfaltigkeit von den ver-
schiedenstcn Gesichtspunkten aus interessieren. Da ist zuerst

einmal eine Gruppe von sieben Schaukästen. Wie alte Guck-

kastenthcater sehen sie aus in lustigen, bunten Farben mit

einem sehr ernsten Hintergrund. Die erste Darstellung zeigt
eine altägyptische Entbindungsszene etwa dreihundert Jahre
vor Christi Geburt, die nach einem alten Papyrus ent-
warfen ist. Man sieht ein ägyptisches Zimmer, in
dem sich eine Geburt von Drillingen abspielt. Ein Kind
liegt schon in einem Körbchen, das zweite erhält gerade
einen Nabelverband von einer Wöchnerin, eine andere be-
müht sich um die Geburt des dritten. Das zweite Bild
führt uns ins alte Rom. Es zeigt den Palast des Titus
und stellt die Geburt des Kaisers im ersten Jahrhundert
nach Christus dar.

Das dritte Bild zeigt, nach einem Titelblatt eines alten
Buches, eine Wochenstube aus Nürnberg um die Hans Sachs-
Zeit. Auch hier ist alles noch reichlich primitiv. Selbst das
Thermometer gab es damals noch nicht. Die Hebamme, die
im Vordergrunde gerade das Kind baden will, prüft mit
ihren nackten Füßen die Temperatur des Badewassers.

Das vierte Bild zeigt nach einem Holzschnitt des Jost
Amman eine Geburt im sechzehnten Jahrhundert. Die Mut-
ter sitzt im Gebärstuhl. Zwei solche Stühle stehen auch in
einer Nachbildung eines Originals aus dem Germanischen
Museum und einem alten Familienstück des Grafen Erbach
im Museum. Im Hintergrunde dieses Bildes sieht man
zwei Männer, die während der Geburt den Sternhimmel
studiere»! alter, ewig junger Aberglauben.

Das fünfte Bild zeigt den früher so gefürchteten Kaiser-
schnitt ausgangs des siebzehnten Jahrhunderts in dem Palast
eines italienischen Fürsten in Florenz. Ein kostbares, reiches
Haus, aber die geburtshilflichen Mittel sind immer noch

recht bescheiden. Bei Wachskerzenbeleuchtung schickt sich der
Arzt an, den Kaiserschnitt auszuführen. Um die richtige
Stelle zu treffen und die Nähte richtig anzulegen, hat er
auf dem Leib der Frau mit „guter Dinten" die Schnitt-
führung gekennzeichnet. Statt der Narkose steht im Vorder-
gründ der Geistliche, Gebete murmelnd, während ein Meß-
knabè an einem kleinen Hausaltar kniet.

Das sechste Bild ist wohl das erschütterndste. Es zeigt
eine Berliner Kellerwohnung unserer Tage, zeigt, wie schwer
der Arzt es hat, unter diesen schlechten Verhältnissen im Licht
einer Petroleumlampe, die der Mann hält, schwierige Ein-
griffe zu machen.

Das letzte Bild zeigt eine große geburtshilfliche Ope-
ration in einem modernen Operationssaal. Dann folgen
in anderen Schaukästen Nachbildungen pompejanischer In-
strumcnte, die zur Geburtshilfe dienten, man sieht eine ganze
Zahl alter ,,Wehe-Mütter"-Bücher. Eine kleine, geschmack-

volle Sammlung zeigt den Wandel des Schönheitsideales
von der Willendorfer Venus und der Nofretete bis zu unserer
Zeit. Die Nöte der Fabrikarbeiterin und der Proletarier-
frauen zeigen Plakate und Zeichnungen von Käthe Kollwitz.
Man sieht Bilder von Mexikanischen Geburten, anatomische
Schnitzereien der Herrgottschnitzer aus Oberammergau, ein
prachtvolles Elfenbeinfigürchen aus Florenz, das eine schwan-

gere Frau darstellt und zerlegbar ist, sodaß man deutlich
die Furcht erkennen kann. Amulette zeigen den Aberglauben,
am merkwürdigsten eine Milchflasche mit einer langen, aus
den Haaren der Mutter geflochtenen Halteschnur. Es folgen
hygienische Belehrungen, eine Sammlung auklärender Pla-
kate, Folgen unsachgemäßen Abortes, eine in dieser Voll-
ständigkeit wohl einzigartige Sammlung von Skeletten von
Kindern vor der Geburt, Mißbildungen, Präparate, die die

zerstörende Wirkung der verschiedenen Krankheiten zeigen,
Vergleiche zwischen menschlicher und tierischer Entwicklung.

Manches sieht man an mit frommer Scheu, manches

von heimlichen Entsetzen gepackt. Alles aber klingt aus in
das Hohelied der Frau als Mutter.

îlnd erst, wenn man zum Abschluß eine sehr feine
Sammlung von Bildern der Mode-Torheiten, wie sie im
Wandel der verschiedenen Epochen blühten und — hoffent-
lich für immer verschwunden sind — sieht, dann wird man
wieder an das Leben da draußen erinnert, das in seiner
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